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Felix Schölch

Schalom Ben-Chorins frühes Wirken im 
christlich-jüdischen Dialog

Angesprochen auf sein lebenslanges engagement für den 
christlich-jüdischen dialog berichtete schalom Ben-chorin 
(1913–1999) gerne vom sommer 1940 in Palästina, als der 
Pfarrer der schottischen Kirche in tiberias, reverend george 
sloan (1904–1947), Ben-chorin in dessen jerusale-
mer Wohnung besucht hatte und mit ihm in ein 
glaubensgespräch getreten war. Für den religions-
philosophen markierte dieses treffen den Beginn 
 eines lebenslangen einsatzes für das interreligiöse 
gespräch, wie er in seiner dankesrede zum erhalt 
der Buber-rosenzweig-Medaille bei der „Woche der 
Brüderlichkeit“ 1982 in Aachen unter dem Motto 
„exodus und exil“ berichtete.1 doch Ben-chorins 
interesse für die christliche religionsgemeinschaft 
und deren zentrale Figuren hatte seinen ursprung 
bereits in der Kindheit und jugend im katholischen 
München und Oberbayern. die ersten christlich- 
jüdischen dialoge sollten dann in Palästina stattfin-
den. hier legte er den grundstein für eine lebens-
aufgabe, die er in unzähligen Vorträgen und Publikationen 
fortführte und die ihn so zu einem zentralen Akteur des 
christlich-jüdischen gesprächs im deutschland der nach-
kriegszeit machte.

Frühe christliche Einflüsse in München und Palästina

schalom Ben-chorin wurde 1913 als Fritz rosenthal in Mün-
chen in eine areligiöse Familie hineingeboren. er war das 
zweite Kind von richard und Marie rosenthal. Außer dem sy-
nagogenbesuch an den hohen Feiertagen spielten jüdische tra-
ditionen und riten in der Familie kaum eine rolle, geprägt 

1 Vgl. christoph Münz, rudolf W. sirsch (hg.): „denk an die tage der 
Vergangenheit  – lerne aus den jahren der geschichte“. 40 jahre Buber- 
rosenzweig-Medaille. (Forum christen und juden. Bd. 7) Berlin / Münster 
2009, s. 166–168, hier s. 166.

1 Schalom Ben-Chorin 
mit der Buber-Rosen-
zweig-Medaille, 1982
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wurde er jedoch von der christlichen gesellschaft, die ihn um-
gab. schon mit sechs jahren unternahm er mit dem katholi-
schen Kindermädchen der Familie Ausflüge zur Wallfahrtskir-
che Maria eich in Krailling, in der ein Madonnenbild verehrt 
wird. noch ehe er seine eigene jüdische glaubenswelt für sich 
entdeckte,2 lernte er katholische Frömmigkeit kennen und 
kam erstmals mit der Figur jesu in Berührung, die ihn zeitle-
bens nicht mehr loslassen sollte. in der schule besuchte ro-
senthal3 den christlichen religionsunterricht. hier kam er mit 
dem Katechismus, dem neuen testament wie auch christli-
chen gebeten in Kontakt und spürte schon bald ihren jüdi-
schen charakter: „Auch wenn die jüdischen schüler nicht 
mitbeten mußten, kann ich diese gebete bis heute auswendig. 
sie haben meiner hebräischen seele nicht geschadet. erst viel 
später erkannte ich, daß das Vaterunser ohnedies von der ers-
ten bis zur letzten zeile ein jüdisches gebet ist“4. 

Aber auch die Kunst hatte großen einfluss auf das jesusbild 
Ben-chorins. schon als schüler zog es ihn regelmäßig in den 
dürer-saal der Alten Pinakothek, wo ihn einerseits dessen ge-
mälde der Apostel beeindruckten, insbesondere aber Matthias 
grünewalds isenheimer Altar ein „sittliches, da weckendes 
erlebnis“5 wurde.6 noch jahrzehnte später berichtete er in sei-
ner Autobiografie Jugend an der Isar: 

das Bild des gekreuzigten, wie es Matthias grünewald 
beschwor, ist für mich gültig geblieben und es trat mir 
immer wieder vor Augen, als ich im januar 1967 [. . .] das 
letzte Kapitel meines Buches „Bruder jesus“ schrieb. 
Manchmal nur verstellten Marc chagalls darstellungen 
des gekreuzigten juden den phosphoreszierenden leich-
nam am holz, wie Meister grünewald ihn gemalt hatte. 
[. . .] in rückblickender ehrlichkeit wird mir klar, daß ich 

2 Auflodernder Antisemitismus ließ ihn seiner jüdischen identität be-
wusst werden. er suchte aktiv nach Möglichkeiten, diese artikulieren zu 
können, spürte, dass die Orthodoxie nicht sein Weg werden konnte und 
wandte sich schließlich einerseits dem reformjudentum, andererseits dem 
zionismus zu, vgl. schalom Ben-chorin: jugend an der isar. München 
1993, s. 15–74.

3 Ab dezember 1937 war die namensänderung Fritz rosenthals in scha-
lom Ben-chorin amtlich, vgl. Ben-chorin: jugend (wie Anm. 2), s. 70.

4 ebd., s. 85.
5 ebd., s. 95.
6 der heute in colmar ausgestellte Altar wurde zu jener zeit in der Al-

ten Pinakothek München gezeigt, ehe er im zuge des Versailler Vertrags an 
Frankreich zurückgegeben wurde.
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vom Bild und nicht vom Wort zur gestalt jesu kam, die 
mich nicht mehr loslassen sollte.7

in den Kreuzigungsbildern von Marc chagall, stark beeinflusst 
von der russischen ikonenmalerei, war die Wahrnehmung jesu 
als jüdischer Märtyrer für Ben-chorin möglich, da auch der 
Maler Marc chagall in jesus seinen jüdischen Bruder erkannt 
habe.

Ben-chorin war nur ein kurzes studium an der Münchner 
ludwig-Maximilians-universität vergönnt, denn schon bald 
nach seiner immatrikulation wurde jüdischen studierenden 
der zugang zur hochschulbildung von den nationalsozia-
listen verwehrt. Während dieser kurzen zeit besuchte Ben-
chorin Vorlesungen des katholischen dogmatikers joseph 
schnitzer (1859–1939) über die Weltreligionen und das ur-
christentum. diese Vorlesungen inspirierten und beeinfluss-
ten seine spätere trilogie zu den christlichen Figuren jesus, 
Paulus und Maria:

damals [i. e. während des studiums, Anm. F. s.] wurde 
das interesse geweckt, das meine spätere lebensarbeit 
weitgehend bestimmen sollte. [. . .] dieses thema [i. e. ur-
christentum, Anm. F. s.] sollte mich nicht mehr loslas-
sen, wenn ich es schließlich auch in meinen Büchern 
über jesus, Paulus und Maria unter ganz anderen Aspek-
ten – denen meiner eigenen herkunft und meiner späte-
ren Wahlheimat israel – darstellte.8

Bereits die ersten noch in München publizierten Werke Ben-
chorins zeigen das interesse des jungen schriftstellers an der 
christlichen glaubenswelt und insbesondere an der jüdischen 
gestalt jesu. in der 1935 veröffentlichten gedichtsammlung 
Das Mal der Sendung9 findet sich der gedichtzyklus Der Rab-
bi von Nazareth. es war die erste schriftstellerische Ausei-
nandersetzung mit jesus und der Beginn einer lebenslangen 
tätigkeit sowie selbstgewählten Aufgabe Ben-chorins: die 
„heimholung“ jesu in einen jüdischen erlebnisraum. im Vor-
wort schrieb der 22-jährige rosenthal: 

7 Ben-chorin: jugend (wie Anm. 2), s. 95.
8 ebd., s. 120 f.
9 Fritz rosenthal (Ben-chorin): das Mal der sendung. München 1935.
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[d]as Antlitz von Blut und tränen umdunkelt, so ragt die 
gestalt jesus von nazareth durch die jahrhunderte. den 
christen ward jesus ein gott, dem islam ein Prophet, nur 
das eigene Volk verstieß seinen echtesten sohn. Mählich 
bricht Morgenröte in das jüdische Bewußtsein und jesus 
beginnt den Platz einzunehmen, welcher ihm gebührt im 
Pantheon des Volkes israel. [. . .] sein Platz ist an der seite 
jener, welche revolution des herzens in israel vollzogen, 
an der seite des rabbi israel Baal schem und der anderen 
großen Führer des chassidismus.10

in zeiten existenziellen Antisemitismus löste der gedicht-
zyklus einen vorhersehbaren sturm der entrüstung in der jü-
dischen Presselandschaft aus, da insbesondere von einem 
 jü dischen Autor, der bisher durch jüdische Bekenntnislyrik 
aufgefallen war, eine solche einordnung jesu nicht erwartet 
worden war. die einbettung jesu in einen jüdischen Kontext 
war für Ben-chorins Werk zukunftsweisend, doch seiner zeit 
voraus. so wurde der gedichtzyklus in weiten teilen von jüdi-
schen Kritikern abgelehnt.11 

nach der Alija 1935 suchte Ben-chorin in Palästina nach 
Möglichkeiten, um das judentum zu erneuern, das seiner An-
sicht nach zwischen „Orthodoxie und liberalismus“12 gefan-
gen war. eng verbunden mit dieser suche waren auch die 
 ersten Bestrebungen, in einen dialog mit christinnen und 
christen zu treten und interreligiöse gespräche zu führen. 
Auf hinweis des von ihm verehrten religionsphilosophen 
Martin Buber (1878–1965) wandte sich Ben-chorin zunächst 
an den reformierten schweizer theologen und Pfarrer leon-
hard ragaz (1868–1945). dieser hatte die religiös-soziale Bewe-
gung in der schweiz mitbegründet, war überzeugter gegner 
der judenmission und jeglichen Antisemitismus, zeigte sich 
solidarisch mit der Arbeiterbewegung und setzte sich für Op-
fer von Krieg und gewalt ein. in ihm fand Ben-chorin einen 
offenen gesprächspartner, der sich bereits mit Martin Buber 
jahrelang in freundschaftlicher Verbindung über judentum 

10 ebd., s. 62.
11 Felix schölch: „Kritiken über mich“. das rezensionen-sammelalbum 

des schriftstellers schalom Ben-chorin. in: Yearbook for european jewish 
literature studies 6, 1 (2019), s. 267–290, hier: s. 280.

12 schalom Ben-chorin: jenseits von Orthodoxie und liberalismus. Ver-
such über die jüdische glaubenslage der gegenwart. Frankfurt am Main 
1964, s. 21.
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und christentum ausgetauscht hatte und darüber hinaus in 
mehreren Publikationen seine Bereitschaft zur Verständigung 
zwischen beiden religionen offenbart hatte. Ben-chorin und 
ragaz tauschten sich von 1938 bis zum tode des theologen 
1945 regelmäßig über verschiedene themen des judentums 
und christentums aus. dieser Briefwechsel wurde für den 
 jungen religionsphilosophen „in den dunkelsten jahren eine 
Kraftquelle des lebendigen glaubens“13. ein gemeinsames in-
teresse galt der Figur jesu. Wie auch Ben-chorin, erblickte ra-
gaz in ihm zugleich das trennende und das einigende beider 
religionen, zweifelsohne eine unveränderbare tiefe Verbin-
dung zweier geschwisterreligionen. über sieben jahre ent-
stand so ein „bewegender Briefwechsel zwischen zwei muti-
gen non-Konformisten; beide von ihren glaubensgenossen 
angefeindet und ausgegrenzt, finden sie im gedankenaus-
tausch trost, stärkung, kritische Anregung und dankbare 
Anerkennung“14, wie die judaistin und theologin Verena len-
zen resümiert.15

Christlich-jüdische Gespräche in Eretz Israel 

Wie eingangs erwähnt, deutete schalom Ben-chorin einen Be-
such george sloans im sommer 1940 rückblickend als Beginn 
seines Wirkens im christlich-jüdischen dialog. dabei löste 
„ein scheinbarer zufall eine Folge von ereignissen [aus], die 
für [sein] leben bestimmend“16 wurden. die religiöse lage im 
jischuw hatte schalom Ben-chorin bereits seit längerer zeit 
beschäftigt. in mehreren Publikationen widmete er sich reli-
giösen Fragen der gegenwart, insbesondere der Frage nach 
 erneuerung des judentums in eretz israel. unter anderem ver-
öffentlichte er 1940 die schrift Zur religiösen Lage Paläs-

13 schalom Ben-chorin: zwiesprache mit Martin Buber. ein erinne-
rungsbuch. München 1966, s. 25.

14 Vgl. Verena lenzen: schalom Ben-chorin. ein leben im zeichen der 
sprache und des jüdisch-christlichen dialogs. Berlin 2013, s. 58.

15 zum Briefwechsel zwischen leonhard ragaz und schalom Ben-cho-
rin vgl. susanne Vetter (hg.): Wegbereiter des christlich-jüdischen dialogs. 
leonhard ragaz und schalom Ben-chorin: Briefwechsel 1938–1945. darm-
stadt 1995 sowie tim Vasko: die dritte Position. der jüdisch-christliche 
dialog bei schalom Ben-chorin bis 1945. helsinki 1985. zum möglichen 
einfluss auf das denken Ben-chorins durch ragaz vgl. hans-joachim Bar-
kenings: leonhard ragaz und schalom Ben-chorin: zur Frühgeschichte 
des christlich-jüdischen dialogs. in: zeitschrift für religions- und geistes-
geschichte 34, 1 (1982), s. 46–70.

16 schalom Ben-chorin: ich lebe in jerusalem. München 1998, s. 122.
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tinas17, in der er über die religiöse Krise der zeit, die Flucht 
von jüdinnen und juden in die Politik, sprach. diese Flucht in 
Politik und Arbeit und die reduzierung religiöser riten auf 
„pseudoreligiöse Formen“18 deutete Ben-chorin als „getarn-
tes heidentum“19 und drängte erneut auf eine religiöse erneu-
erung des judentums.20 

Bald nach erscheinen des Buchs besuchte ihn der schotti-
sche reverend george sloan, lobte einige Punkte der schrift, 
bemängelte jedoch, dass Ben-chorin nicht auch die lage der in 
Palästina lebenden christinnen und christen in seiner Publi-
kation untersucht hatte. Ben-chorins schrift basierte auf ei-
nem Vortrag, den er mehrfach vor jüdinnen und juden im 
 jischuw gehalten hatte. informationen zur situation der in Pa-
lästina lebenden christinnen und christen fehlten dem reli-
gionsphilosophen, da ein solcher interreligiöser Austausch in 
Palästina bislang noch nicht stattgefunden hatte. in george 
sloan fand Ben-chorin jedoch einen gesprächspartner, der 
ihm die situation der christlichen Bevölkerung erschließen 
konnte. in freundschaftlicher Verbindung und vielen gesprä-
chen in jerusalem und am see genezareth tauschten sich bei-
de über unterschiedliche themen wie Karl Barths hauptwerk 
Kirchliche Dogmatik aus.21 Auch die erweiterung des dialogs 
zum trialog wurde in erwägung gezogen, scheiterte aber letzt-
lich an den sicherheitsbedenken eines potenziellen muslimi-
schen dialogpartners.22 Ben-chorin schätzte an sloan, dass er 
Bereitschaft und interesse am dialog ohne missionarische Ab-
sichten zeigte.23 

diese gespräche sollten nach einigen treffen vom privaten 
in den öffentlichen raum getragen werden: so fand am 
17. Oktober 1940 in der newman school of Missions in jeru-
salem der erste öffentliche christlich-jüdische dialog statt. 
schalom Ben-chorins Vortrag „die christus-Frage an den ju-

17 schalom Ben-chorin: zur religiösen lage Palästinas. jerusalem 1940.
18 ebd., s. 16 f.
19 ebd., s. 17.
20 zu seinem engagement für das progressive judentum in Palästina/ 

israel vgl. Felix schölch: religiöse erneuerung in Palästina/israel. schalom 
Ben-chorins Beitrag zum progressiven judentum 1935–1958. in: lisa 
 sophie gebhard, david hamann (hg.): deutschsprachige zionismen. Ver-
fechter, Kritiker und gegner, Organisationen und Medien (1890–1938). Ber-
lin 2019, s. 177–195.

21 lenzen: schalom Ben-chorin (wie Anm. 14), s. 52.
22 Ben-chorin: jerusalem (wie Anm. 16), s. 66 f.
23 ebd., s. 122.
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den“ folgte eine Aussprache mit protestantischen 
gästen. Auch Martin Buber hatte zunächst seine 
teilnahme angekündigt, kurzfristig aber schrift-
lich einwände gegenüber der thematik hervorge-
bracht und nicht an der Veranstaltung teilgenom-
men. Offenbar hatte Ben-chorin Buber seinen 
Vortrag vorab zugesandt. dieser erachtete Ben-
chorins idee, sich als jude mit der christusfrage 
an christinnen und christen zu wenden, als 
„grundfalsch“. Bei einer teilnahme hätte er, Bu-
ber, diese einwände hervorbringen müssen, was 
ein „recht widriges geschäft wäre, einen juden 
solcherweise vor christen zu desavouieren“.24 Bei 
einer nachträglichen Aussprache, bei der Ben-cho-
rin Buber „ernste Vorhaltungen“ machte, „da er 
durch seine kurzfristige Absage nicht etwa nur 
mich [i. e. Ben-chorin, Anm. F. s.] in eine schwie-
rige situation gebracht hatte, sondern auch die jüdische 
 Position, was entscheidender war“25, wiederholte Buber seine 
Ablehnung der dialektischen Position im glaubensgespräch. 
in einem „persönlichen Wort“ wandte sich Buber an den 
27-jährigen: 

ihre dialektische Begabung, auf deren gefahren ich sie ja 
wiederholt aufmerksam gemacht habe, und ein offenbar 
damit verknüpftes Kundgebungsbedürfnis, haben sie 
hier, wie schon früher, dazu gebracht, den ernst einer si-
tuation und die schwere der Verantwortung in ihr zu ver-
kennen. in dem jüdischen raum, in dem man äusserun-
gen über religiöse gegenstände fast nur noch intellektuell 
aufzunehmen und zu behandeln pflegt, hatte das kaum 
Konsequenzen, in dem raum zwischen judentum und 
christentum dagegen, ist alles unabsehbar verbindlich 
und folgenschwer oder kann es doch in jedem nu wer-
den.26

um der gefahr der Vereinnahmung durch die christliche seite 
zu entgehen, solle, so Buber, das christlich-jüdische gespräch 

24 Martin Buber an schalom Ben-chorin, 17. Oktober 1940. in: nli, Mar-
tin Buber Archive, Arc. Ms. Var. 350 008 84a.i.

25 Ben-chorin: zwiesprache (wie Anm. 13), s. 86.
26 Martin Buber an schalom Ben-chorin, 17. Oktober 1940. in: nli, Mar-

tin Buber Archive, Arc. Ms. Var. 350 008 84a.i.

2 Schalom Ben- 
Chorin: Die Christus-
Frage an den Juden. 
Jerusalem 1941
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vom Alten testament, dem gemeinsamen glaubensgut beider 
religionsgemeinschaften, ausgehen und nicht von der kontro-
versen Frage nach der Messianität jesu. Obgleich Ben-chorin 
in späteren gesprächen die dialektik von judentum und 
christentum im Anschluss an Bubers Kritik zu vermeiden 
suchte, bewertete er das von Buber geforderte Ausklammern 
der christusfrage zeitlebens anders: er verstand zwar dessen 
einwände und gestand ein, dass man das jüdisch-christliche 
gespräch vom Alten wie vom neuen testament ausgehend 
beginnen könne, wenn man jedoch eine „Fluchthaltung 
vermeiden“27 wolle, werde man immer zur christusfrage ge-
langen. 

der als neubeginn des christlich-jüdischen glaubensge-
sprächs gedachte dialog sah sich schnell Missverständnissen 
ausgesetzt. Aufgrund der langen tradition christlicher Missio-
nare in Palästina sah sich Ben-chorin mit dem Vorwurf kon-
frontiert, sich der judenmission angeschlossen zu haben. eine 
Anklage, die den dialogsuchenden, aber gläubigen juden traf 
und nicht ohne weiteres aus der Welt zu schaffen war, zumal 
seine Publikationen nun auch vermehrt in missionarisch ge-
prägten christlichen Buchhandlungen zu finden waren. in der 
später veröffentlichten Abschrift des Vortrags schrieb Ben-
chorin zu diesen Anschuldigungen: 

ich sehe mich genötigt hier ausdrücklich zu betonen, 
dass diese schrift zurecht den titel führt: „die christus-
Frage an den juden“. An den juden; nicht an die juden. es 
ist also nicht so, dass ich die juden von mir aus etwas fra-
gen will. Vielmehr verhält es sich so, dass ich juden und 
christen davon rechenschaft geben will, wie sich mir als 
juden die christus-Frage als eine unabweisbare Frage 
meines eigenen lebens stellte. Freilich empfinde ich in 
diesem zusammenhange meine existenz als exempla-
risch, d. h. über das individuelle hinausweisend.28

noch drei jahrzehnte später schrieb er zu den Vorwürfen und 
dem, in seinen Augen, eklatanten unterschied von dialog und 
Missionierung: „dialog ist unterredung, während Missionie-
rung überredung darstellt. es war nicht leicht, diesen funda-

27 Ben-chorin: jerusalem (wie Anm. 16), s. 123.
28 schalom Ben-chorin: die christus-Frage an den juden. jerusalem 

1941, s. 1 (hervorhebungen im Original).
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mentalen unterschied in der Öffentlichkeit im da-
maligen Palästina verständlich zu machen.“29

trotz der Beanstandungen und rückschläge fand 
bereits im januar 1941 ein weiteres religionsge-
spräch zwischen george sloan und Ben-chorin „vor 
jüdischen und christlichen hörern“ an der British 
jews society in haifa statt. die einwände Bubers 
und die Kritik nach dem ersten öffentlichen dialog 
hatten spuren bei schalom Ben-chorin hinterlas-
sen, war doch das thema dieses zweiten öffentli-
chen gesprächs das Alte testament. nun kamen 
george sloan und Ben-chorin in eigenständigen 
Beiträgen zu Wort. der historischen Fußstapfen 
christlich-jüdischer religionsgespräche in Form 
von zwangsdisputationen im Mittelalter waren 
sich beide bewusst, obgleich sie jeweils aus freien 
stücken an diesem gesprächsformat teilnahmen. 
im Vorwort zur begleitenden Publikation schrieb Ben-chorin: 

Was dieses glaubensgespräch von früheren „disputatio-
nen“ grundsätzlich unterscheidet, ist vor allem die situa-
tion der sprecher. ein gespräch zwischen ekklesia und 
synagoge ist heute unmöglich [. . .]. Was allein möglich 
scheint in dieser Weltstunde, ist ein glaubensgespräch 
zwischen juden und christen. das heißt zwischen ein-
zelnen, die als einzelne sprechen, nicht als delegierte ei-
ner gruppe. Freilich sprechen sie als einzelne, welche 
aus der gewißheit ihres glaubens, des jüdischen und des 
christlichen, einander rede und Antwort stehen.30

sloan begann das religionsgespräch mit seinem Vortrag „das 
christliche Verständnis des Alten testaments“ und führte dort 
beispielhaft aus, wie der tanach unabdingbar auf das neue 
testament bezogen sei. im Anschluss brachte Ben-chorin sei-
nen „jüdische[n] einwand“ vor, indem er eine solche Verbin-
dung, eine hindeutung des tanachs auf jesus, aus jüdischer 
sicht ausschloss: 

29 schalom Ben-chorin: Weil wir Brüder sind. zum christlich-jüdischen 
dialog heute. gerlingen 1988, s. 157.

30 schalom Ben-chorin: das christliche Verständnis des Alten testa-
ments und der jüdische einwand. jerusalem 1941, s. 3.

3 George L. B. Sloan, 
Schalom Ben-Chorin: 
Das christliche Verständ-
nis des Alten Testaments 
und der jüdische Ein-
wand. Jerusalem 1941
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und hier muss das jüdische nein einsetzen. Keine wie 
immer geartete exegese kann den juden von der Präexis-
tenz christi im A.t. überzeugen. Warum? Weil diesen 
verborgenen christus nur der sehen kann, dem, um ein 
Wort emil Brunners zu gebrauchen, „durch christus der 
star gestochen ist“. nur derjenige, der vom neuen testa-
ment auf das Alte blickt, wird hier den angekündigt fin-
den, der dort verkündigt wird.31

die Messianität jesu lehnte Ben-chorin mit der Begründung 
ab, dass die Welt noch nicht erlöst und das reich gottes noch 
nicht gekommen sei, was nur bedeuten könne, dass jesus kei-
nesfalls der Messias sein könne. Außerdem kenne „die Kirche 
[. . .] nur einen Weg zu gott, denn sie weiß, daß keiner zum Va-
ter kommt außer durch den sohn. [. . .] Wir israel [i. e. das Volk 
israel, Anm. F. s.] aber wissen, daß es keine ,Marschroute‘ der 
gnade gibt, sondern die tore der gnade weit geöffnet sind für 
alle, und viele Wege in dieses tor münden.“32

in diesem gespräch zeigte sich Ben-chorin ganz im sinne 
Martin Bubers, der in seinem stuttgarter religionsgespräch 
mit Karl ludwig schmidt (1891–1956) bereits 1933 hatte be-
weisen können, dass ein glaubensgespräch zur überwindung 
der hasserzeugenden unkenntnis dienen kann, nicht jedoch 
der überzeugung des gegenübers vom jeweiligen stand-
punkt.33

die den beiden öffentlichen gesprächen zugrundeliegenden 
Vorträge wurden 1940 und 1941 im von Ben-chorin gegründe-
ten Verlag romemah veröffentlicht. doch bis 1945 war es 
schwer, ein „echtes“ glaubensgespräch zu führen. entweder 
sollte das gegenüber vom eigenen standpunkt überzeugt wer-
den oder es herrschten alte Vorurteile, fundamentale un-
kenntnis oder mangelnde Bereitschaft, sich mit den Ansichten 
des gesprächspartners auseinanderzusetzen. die dialoge Ben-
chorins mit george sloan stellten dabei eine Ausnahme dar; 
die diskussionen im Anschluss an die öffentlichen Vorträge 
der beiden hingegen nicht. der Ansatz Ben-chorins, in ein di-
rektes glaubensgespräch einzutreten, schlug somit zunächst 
fehl. die eigentliche „saat auf hoffnung“, wie Ben-chorin den 
nichtmissionarischen neuanfang eines christlich-jüdischen 

31 ebd., s. 35.
32 ebd., s. 30. 
33 lenzen: schalom Ben-chorin (wie Anm. 14), s. 55.



Schalom Ben-Chorins frühes Wirken im christlich-jüdischen Dialog

Heft 1 ∙ 2023
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   65

gesprächs bezeichnete, ging erst nach der schoa auf. nach 
dem zweiten Weltkrieg begannen für ihn drei Phasen des 
christlich-jüdischen dialogs, beginnend mit dem gespräch 
aus der schuld heraus.

Ausblick

insbesondere in deutschland wuchs nach dem zweiten Welt-
krieg unter christinnen und christen das interesse, mit jüdin-
nen und juden in einen dialog zu treten. Ben-chorin urteilte 
darüber jahre später in einem Vortrag: 

Aber [. . .] wir müssen es uns doch ganz deutlich klarma-
chen, dieser dialog ist erkauft mit dem Blut von sechs 
Millionen jüdischen Opfern, unter ihnen über eine Milli-
onen Kinder. Als sich der rauch hob – von den Wohnun-
gen des todes, wie es nelly sachs nennt, den Vernich-
tungslagern von Auschwitz und Maidanek, von treblinka 
und dachau, von Bergen-Belsen und von Buchenwald wie 
alle diese schreckensorte heißen [. . .] einerseits und den 
ausgebombten städten andererseits – da wurde es vielen 
in ihrem lande hüben wie drüben klar: Wir haben den 
juden ja gar nicht gekannt. [. . .] jetzt regt sich der Wunsch, 
das gespräch mit den scheerith hapleta, mit dem über-
rest der geretteten, zu beginnen.34

dieser ersten nachkriegsphase des christlich-jüdischen ge-
sprächs folgte nach der staatsgründung israels 1948 für Ben-cho-
rin die zweite Phase des dialogs. Für manche christinnen und 
christen hatte die staatsgründung am 14. Mai 1948, so der reli-
gionsphilosoph, eine heilsgeschichtliche Komponente, eine Art 
erfüllung.35 dementsprechend nannte Ben-chorin diese Phase 
das „gespräch aus dem staunen“. staunen über die treue gottes 
zu seinem alten Bundesvolk, aber auch die treue dieses Volkes, 
„das durch den Ofen der leiden von Ausschwitz hindurchgegan-
gen ist und seinem gott doch die treue bewahrt hat“36.

diese beiden gesprächsphasen bauten auf starken emotio-
nen, die jedoch mit jeder neuen generation abklangen. in den 

34 schalom Ben-chorin: Von Antlitz zu Antlitz. Beiträge zum gespräch 
zwischen judentum und christentum. Berlin 1989, s. 36 f.

35 ebd.
36 ebd., s. 37 f.
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Augen Ben-chorins war dies insofern problematisch, als ein 
dialog, der nur auf emotionen beruhe, nur ein „strohfeuer“ 
sei.37 hier begann die dritte Phase des christlich-jüdischen 
 dialogs, das „gespräch aus der existenz“, aus der christlichen 
existenz auf die jüdische existenz und umgekehrt. Für Ben-
chorin bedeutete dies, dass christinnen und christen, die 
sich mit ihrer eigenen christlichen identität auseinanderset-
zen möchten, auch dem judentum begegnen und die nachbib-
lische Welt des judentums kennenlernen müssen – die Welt, 
in der jesus lebte. Für das judentum gelte dies jedoch umge-
kehrt nicht, da die Wurzeln des judentums mit dem christen-
tum nicht verbunden seien. nicht selten waren daher jüdin-
nen und juden im christlich-jüdischen dialog zwar bereit, 
rede und Antwort zu stehen, hatten selbst jedoch keine Fra-
gen an das gegenüber. 

dialog bedeutete aber für Ben-chorin keine einbahnstraße. 
Messianische Figuren kamen und gingen im judentum. Aus 
dem glauben an jesus hingegen entstand die größte religions-
gemeinschaft der Welt. dies sei eine realität, von der, Ben-
chorins Ansicht nach, jüdinnen und juden nicht absehen 
konnten, da die existenz des christentums schließlich auch 
Fragen an das judentum stelle. insbesondere war es die chris-
tusfrage, die hier für den religionsphilosophen wiederum zen-
tral war. diese müsse ausgehalten und aus dem jüdischen 
glauben heraus beantwortet werden, und hierfür waren für 
Ben-chorin Kenntnisse über das christentum notwendig. den 
tiefsten sinn eines dialogs zwischen judentum und christen-
tum aber sah Ben-chorin zeitlebens im gemeinsamen religiö-
sen ziel: dem erwarten eines reich gottes. 

Fazit

schalom Ben-chorin war in vielerlei hinsicht ein prägender 
Akteur des christlich-jüdischen dialogs. in Palästina leistete 
er in öffentlichen dialogen mit george sloan und seinen ers-
ten religionsphilosophischen texten Pionierarbeit im inter-
religiösen gespräch, nicht immer mit erfolg und gegen 
 manchen Widerstand. trotz der rückschläge und mancher 
 berechtigten Kritik ließ sich Ben-chorin von diesem Weg 
nicht abbringen. insbesondere in der Bundesrepublik deutsch-
land war er seit den 1950er jahren ein geschätzter redner und 

37 ebd., s. 38.
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 gesprächsbereiter repräsentant des judentums vor meist 
christlichem Publikum auf Kirchentagen, in evangelischen 
und katholischen Akademien und in den gesellschaften für 
christlich-jüdische zusammenarbeit. in vielen gesprächen 
und Vorträgen, in öffentlichen dialogen und nicht zuletzt in 
seinem schriftstellerischen Werk setzte er sich weiter für eine 
jüdisch-christliche Verständigung ein. seine „heimholung“ 
christlicher Figuren in den jüdischen erlebnisraum, sein Fest-
halten an der „christus-Frage an den juden“ brachten dem 
christlich-jüdischen gespräch wichtige erkenntnisse und im-
pulse. Für diese Verdienste wurde schalom Ben-chorin mehr-
fach geehrt und gilt bis heute als wichtige Persönlichkeit des 
interreligiösen dialogs.
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